
Amtsblatt — Anzeiger für basblaue Hündchen
Erscheint 3 mal wöchentlidh

Dienstags , Donnerstags nd Samstags
Bezugspreis monatlich 60 k'lg., durch die polt
:: vierteljährlich Mk. 1. 0 und Bestellgeld. ::

(Umfaffenb die Orflchaften: Altringen, ßreckenheim, Delkenheim,
Diedenbergen, Erbenheim HeÖloch, Igstadt, Kioppenhdm, Hlaffenheim,

ITledenbach, Naurod, rtordenffSöt, Rarnbach,
Sonnenberg, Wallau, Wilbfadilen.)

Der Anzeigepreis beträgt : fttr die kleinlpaltig« |1
Petitzeile oder deren Raum 20 Pfg. Reklamen : &
und Anzeigen im amtlichen Ceil werden pro i 1
Zeile mit 50 Pfg. berechnet. «Eingetragen in der
!: - Postzeitungsliste unter Nr. MO a. : : :: }a1

. . 'S

Redaktion und ßechäftsrtelle: Bierfiadt, Ecke Rloritz- und Röberftr. Fernruf.2027.
. - - --. . . . . - - - _ __ Redaktion,'Drucku. Verlag von Heinrich Schulze Bierftabt,

Nr . 108 . Samstag , den 14 September 1918 . 18 . Jahrgang.

Der Geist , der unbesiegbar macht
„Ter Feind weiß, daß der Geist der unseren

Truppen und unserem Volke innewohnt, uns unbesieg¬
tnacht macht," Dieses Wort Hindenburgs ist der Leit¬
gedanke seiner Kundgebung. Wenn er diesen Geist auf-
rust , wenn er Front und . Heimat mahnt, sich gegen
die Gefahr zu wahren, die der Feind mit dem Feld¬
zug gegen den deutschen Geist herausbeschwört, so
weiß der Feldmarschall, daß er nur etwas aufrufen
kann, was in Wahrheit vorhanden ist, wenn es auch
zeitweise verdunkelt erscheint. Denn ob auch Wolken
sie verhüllen, die Sonne dieses Geistes ist da. Aber in
Zeiten der Entscheidung, wenn die Ernte reifen soll,
mutz die Sonne solchen Geistes auch sichtbar und wirk¬
sam werden.

Wir haben oftmals im Lause des Krieges den
einheitlichen politischen Willen in England und Frank¬
reich und neuerdings auch in Amerika bewundert.Mag
er zum erheblichen Teil auf diktatorische Strenge der
Machthaber und nur zum geringeren Teil aus außen¬
politische Erziehung zurückzuführen sein, er ist doch
vorhanden, und er ist politisch wirksam, Deutsch¬
land ist zu lange uneins in sich gewesen, als daß
chm dies bei der ersten und gleich der schwersten
P "vbe seiner Einheit nicht noch anhängen sollte Nicht
nur die einzelnen deutschen Stämme scheiden sich leich¬
ter in ihren Auffassungen als die französischen und
englischen Stämme, auch die Rechthaberei und die
geistige Selbständigkeit des einzelnen deutschen Man¬
nes, sein Individualismus im Gegensatz zum politisch¬
nationalen Herdensinn ist stärker ausgebildet Das
erzeugt die Vielseitigkeit und Leistungs¬
fähigkeit  des deutschen Volkes, aber zugleich die
Verwundbarkeit seiner geistigen Kraft,
wenn sie als einheitliche Größe austreten soll Das
erkennen heißt zugleich sich gegen die darin liegende
Gefahr wappnen. Wir müssen  ganz einfach, wenn
das Haus unserer Väter aus Feuerschlünden beworfen
wird, die häuslichen Schwierigkeiten des Zusammen¬
wohnens von Individualitäten zurückstellen, müssen
unser Brudertum höher stellen als unsere geistigen
Eigenheiten, müssen  die Schärfe des Geistes, damit
sie nicht schartig werde, dem gemeinsamen breiten Strom
nationaler Selbstherrlichkeit zeitweilig opfern. Bei Mas»
senwirkungen kann nicht jeder seine besondere Auf¬
fassung von der idealsten Gestalt der Dinge zur Gel¬
tung bringen, er muß im Strome schwimmen, mutz
fünse gerade sein lassen, der Führerschaft vertrauen
und mit einem gewissen Grad von Masseninstinkt den
Weg unbekümmerter Selbstbehauptung gehen! Das
allein erzielt Wirkung!

Das ist allein wirksam für außenpolitische und
kriegerische Erfolge. Wir betrachten nur zu leicht alles,
auch das große Weltgeschehen, immer mit mindestens
einem  inuerpolitischen Auge. Das ist der Fehler
unseres politischen Geistes, das der Grund unserer
kritischen Uneinigkeit, die schnell eintritt , wenn einmal
nicht alles nach Wunsch geht. Dann rufen wir nach
Klarheit über Außenpolitik, aber aus innerpolitischett
Gründen , und vergessen nur zu leicht, daß mit der
aufrichtigen Klarheit, mit der innerpolitifche Fragen
erledigt werden mögen, weder außenpolitische noch mili¬
tärische behandelt werden können. Der deutsche Geist,
der ja immer nach Aufrichtigkeit und letzten
Wahrheiten fragt,  macht sich damit gefähr¬
lich verwundbar  in der Weltpolitik, zumal iiü
Kriege. Wenn das ein schlauer Feind weiß, dann
braucht er mit Gerüchten und Geschichten, mit Klatsch
und Lüge, mit geschickter Aufbauschung und Ausbeu¬
tung von irgendwie brauchbaren Tatsachen nur eben
jene Schwäche des deutschen Wahrheitsuchers, des kri¬
tischen Skeptikers auszunuben, um den Feldzug gegen
den deutschen Geist zu führen.

Demgegenüber hat Hindenburg darauf verweisen
können, daß bei uns allein die feindlichen Heeres¬
berichte im vollen Wortlaut veröffentlicht, daß unse¬
rem Volk die Kriegsreden feindlicher Staatsmänner
wörtlich vorgesetzt werden — und die Feinde wissen
das und nutzen diese Waffe weidlich aus , die unsere
Objektivität und Wahrheitsliebe ihnen in der Hand
läßt . Gegen unsere Heeresberichteund unsere Staats¬
reden wappnet sich der Feind mit Zensur und Diktatur
ganz anders, er druckt sie einfach nicht ab oder ver¬
stümmelt sie und entstellt sie. Und er kann das auch
viel leichter, weil man dort meist in Geographie schwach
ist und weil das Volk dort sich alles vormachen läßt,
was bei der guten Schulbildung des Durchschnittsdeut¬
schen hier keineswegs möglich wäre. Die Feinde wis¬
sen sehr wohl, daß Wahrheit ganz schön sein mag,
wenn sie gerade in den politischen Kram paßt, daß
sie aber durchaus nicht immer das Zugkräftigste ist.
Dort fragt man aber nicht zuerst, ob etwas wahr,
sondern ob etwas zugkräftig  ist , und bei uns
ist es umgekehrt.

Da es bei uns so wahrheitsfanatisch hergeht,
glauben wir auch den Worten der Feinde

zu leicht , und so kommt denn aus solcher Auf¬
richtigkeit des deutschen Geistes die große gefährliche
Verwundbarkeit, daß er zu viel Kritik bet . ich
daheim und zu wenig beim Feinde  übt ! Und
wir haben doch wahrhaftig soviel Grund , unserer
Wahrhaftigkeit in allen Kundgebungen Glauben zu
schenken und allem, was vom Feinde kommt, gründlich
zu mißtrauen!

Davor uns zu wahren, ist das Gebot der Stunde.
Innere und äußere politische Fragen Kriegsnotwen¬
digkeit und Feindesziele müssen zu einer großen
Einheit der Auffassung zu fammensch mel¬
den! Betrachten wir alles, was uns daheim anficht,
im Hinblick auf den Vernichtungskampf der Feinde
gegen uns , so wird es klein erscheinen: betrachten
wir dEinzelheiten im Schlachtenschicksal, wo es uns
weniger erfolgreich oder gar unglücklich erscheint, im
Rahmen des ganzen vierjährigen Geschehens, so wird
es in richtiger Größe gesehen werden. Der deutsche
Geist ist fähig, über das Einzelne hinaus das G a n z e
anzusehen, sich zu ruhiger Einheit der Auffassung auf¬
zuschwingen. Dann ist er gegen Kleinlichkeften und
Gerüchte geseiht, dann ist d er Geist wiederhergestellt,
der bis zum guten Frieden unbesiegbar macht! „Nie¬
mals hat ein Volk herrlichere Eigenschaften an den Tag
gelegt," sagte jüngst der Norweger Nils Kjaer von
uns (im Julihest von „Ukens Revv"), „unter so über¬
menschlichen Prüfungen und Leiden. Wäre dieser
Glaube und diese Selbstzucht vergebens, so würde
die Welt dunkler werden."

Brermesfelernte
durch Zungmarmeu.'

Zur Aberntung der großen Brennesselflächen in
Ostpreußen hat die Jungmannen -Organisation des
Kriegswirtschaftsamtes in Königsberg seit Anfang
August über 400 ? ungma mm der Ne' e -̂Anbau-Gesell-
schaft zur Verfügung gestellt. Die Kolonnen sind 10
bis 20 Mann stark; ihre Unterbringung erfolgt in der
Regel in Forsthäusern, bisweilen auch in Gasthöfen
oder bei Besitzern. Die Schwierigkeiten der Ernährung
sind durch ein weitgehendes Entgegenkommen der
Kreisausschüsse behoben, so daß die Arbeit glatt von¬
statten geht. Da in der Regel das Arbeitsfeld von
der Wohnstätte 5 bis 8 Kilometer entfernt liegt, so
ist bei den meisten Kolonnen eine durchgehende Ar¬
beitszeit von 8 bis 3 Uhr gewählt worden, hierzu
kommt der etwa einstündige An- und Abmarsch. Die
eigentliche Arbeit erstreckt sich auf das Schneiden,
Bündeln, Aussetzen in Hocken und Wegtragen der Nes¬
seln. Das Schneiden erfolgt mit der Sichel. Die
Jungmannen -Kolonne wird, einer Schützenlinie gleich,
angesetzt und geht nun gleichmäßig vor. Der Nessel¬
stengel wird tief unten mit der linken Hand erfaßt,
die rechte Hand führt die Sichel, die Stengel behält
der Jungmann in der Hand, bis er die Hand voll hat.
Dann legt er das kleine Bündel sorgsam zur Erde, ar¬
beitet weiter, bis mehrere solcher Päckchen ein Bündel
ergeben. Diese Bündel bleiben einen Tag draußen
liegen und werden am nächsten Tage in angewelktem
Zustande mit zusammengedrehten Nesselstengeln fest-
gebunden. Dann werden 10 bis 20 Bündel in Hocken
zum Vortrocknen aufgesetzt, bis dann die Bündel zum
Berladewagen gebracht werden.

Die Erfahrung der ersten drei Wochen lehrt, daß
die Arbeit gut von Jungmannen ausgeführt werden
kann. Die Leistungen schwanken je nach dem Nesselbe¬
stand zwischen 1 bis 2 Zentner pro Kopf und Tag.
Rechnet man die Arbeit des Bündelns und Tragens,
so kann man als Durchschnittsleistung einen Zentner ein-
setzen. Die Hauptschwierigkeit für die Nesselernte be¬
steht in der Beschaffung der unbedingt notwendigen
Handschützer. Die Handschuhe sind schon nach wenigen
Tagen unbrauchbar und müssen fortwährend ergänzt
werden, das ist in der heutigen Zeit außerordentlich
schwierig. Es wird also für die Zukunft eine der
wichtigsten Vorbereitungen in der Organisation der
Nesselernte die Beschaffung von Fausthandschuhen oder
Handsäcken, die über Hand und Arm gestreift werden,
sein. Versuchsweise sind in Königsberg eine Anzahl
Jungmannen auch bei der Nesseltrocknung beschäftigt
worden. Auch hier kann die Jugend unter sachgemäßer
Anleftung äußerst wertvolle Dienste leisten beim Ent¬
laden der Waggons und Kraftwagen und beim Herauf¬
tragen der Bündel zur Darre . Das erfordert einen er¬
heblichen Krästeaufwand, da das Abladen, Aufstellen, \
Herausstellen und Darren Hand in Hand gehen muß,
wenn verhütet werden soll , daß die geernteten Nesseln
verfaulen bezw. verschimmeln.

Der erste Versuch, Jungmannen in größerer Zahl
zur Nesselernte heranzuziehen, darf also als geglückt
bezeichnet werden. Von großer Bedeutung kann aber
auch die Verwendung der Jungmannen der der Nessel¬
ernte für die gesamte  Jungmannen -Organisatton
werden; denn während für die Landarbeit nur die
körperlich gut entwickelten Schüler in Frage kom-
chen, kann die Nesselernte auch durch die fAmSApro,.

Schüler, die bet der ärztlichen Untersuchung der zur
Landarbeit Tauglichen ausschieden, bewerkstelligt wer¬
den. Dadurch läßt sich ermöglichen, daß tatsächlich
ganze Klassen geschlossen werden und alle Schüler
ausnahmslos entweder zur Getreideernte oder zur Nej«
seelrnre hinausgehen. , , ,,

Von den Fronten.
Großes Hauptquartier , den 11. September 1913.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bet Abwehr englischer Teilvorstöße südlich von

Apern und nördlich vom La Bassee-Kanal machten wir
Gefangene.

Südlich der Straße Peronne - Cambrai führten
erneute Angriffe der Engländer wiederum zu heftigen
Kämpfen südlich von Gouzeaueourt und um Epehy. An
einzelnen Stellen erreichte der Feind unsere vorderen
Ltn-en; im Gegenstoß schlugen wir ihn zurück. 300
Gefangene blieben in unserer Hand. Teilangriffe der
Franzosen, die beiderseits der Straße Ham—St . Quen-
tin überraschend und nach Artillerievorbereitung er¬
folgten, wurden abgewiesen. Oertliche Kämpfe nörd«
üch der Ailette. Zwischen Ailette und Aisne steigerte
rrch das Artilleriefeuer am Nachmittage wieder zu
großer Heftigkeit. Am Abend brach der Feind zu star¬
ten Angriffen vor. Sie scheiterten vor unseren Linien.

.̂er Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
* < 7 kij

Irr de« neue» Stellungen.
_ ®cit  Tagen stehen die Deutschen in ihren neuen
Stellungen, vor denen mehrere Kilometer weit vor¬
geschobene Nachhutstellungen liegen. Alle in den letz¬
ten Tagen von der Entente gemeldeten Gefechte und
„Erfolge" haben sich diesen gegenüber abgespielt. Den
l-rozat-Kanal versuchten die Franzosen iw wiederhol¬
ten Angriffen unter starkem Artillerieeinsatz zu bezwin-
gen. Die deutschen Maschinengewehreschlugen jeden
Uebergangsversuch blutig ab und gingen in der Nacht
unbehelligt in die befohlenen neuen Sicherungslinien
zurück, die mehrere Kilometer westlich der neuen Stel¬
lung liegen. An den Flügeln der Schlachtfront er¬
neuerten die Engländer bei Armentieres, die Fran¬
zosen zwischen Ailette und Aisne vergeblich ihre An-
griffe.

Aus Paris wird berichtet: „Längs der ganzen
Front ist dre Schlacht in ein neues Stadium  ge¬
treten. was übrigens das französische Oberkommando
oorausgesehen hat. Bei der Hindenburg-Linie ange¬
kommen. erhöhte der Feind überall seinen Widerstand
und zetgte dadurch seine Absicht, hier standzuhalten.
Daraus ergibt sich, daß der Feind jetzt während einiger
Zeit zum Stillstand kommt, damit die alliierten Trup¬
pen, die so große Abstände zurückgelegt haben. Seif
gewinnen, Atem zu holen und einen neuen Angriffvorzubereiten."

Die „Times" schreiben in einem Leitarttkel: „Die
Zukunft hängt augenblicklich von den noch nicht ent-
hüllten Plänen Fachs ab. Da er noch über zwei Mo-
nate gutes Feldzugswetter vor sich hat, darf man da¬
mit rechnen, daß Foch nicht die geringste Absicht
hat, sich ruhig zu verhaften."

Tie unzugängliche Siegfriedstellung.
Französische Blätter verzeichnen übereinstimmend

dre Vermehrung der deutschen Hindernisse in der Nähe
der Siegfriedstellung. Große Gebiete seien besonders
westlich von Cambrai unter Wasser gesetzt. Laut
„Temps" wurden die Schleusen des Nordkcmals ge-
sperrt. Sensee und Searpe verschüttet, so daß nördlich
des Havrineourt -Waldes eine unzugängliche  Zone
geschaffen sei. Der Frontberichterstatter des „Petit
Parisien " betont, daß die neuen deutschen Stellun-
gen außerordentlich stark befesttgt sind und ein Hin¬
dernis bilden, dessen Ueberwindung schwerste Kämpfe

tceröe, daher sei in den Kampfhandlungen einStillstand zu erwarten.

Ereignisse zur See, L M.,
Vom Seekrieg.

Berlin,  10 . Sept . (Amtlich.) Neuerdings wur¬
den durch unsere U-Boote 13 000 Bruttoregistertonnen
feindlichen Schiffsraumes versenkt. Der Chef des Ad-miralstabes der Marine.

Der holländische Segler „Ebeneezer II" ist aus eine
Mme gelaufen und gesunken. ,

Noch immer die U-Boote. "i . -„
«r ^ D-r Marinesachverständige des „Daily Telegraph"/Archibald Hurd, schreibt:

„Trotz aller schönen Ergebnisse, die mit den Ab-
wehrmaßregeln der Admiralität und der Marine gegen
die U-Boote erzielt wurden, werde noch immer un¬
geheuer viel Schiffsraum in den Grund
gebohrt.  Die Erklärung hierfür sei, daß nyut uoA



immer mü der vollstLndkgen SchKeHsng der Nordsee
durch Minen zögere . Archibald Hurd verlangt die voll¬
ständige Schließung der Nordsee , bei der kein anderer
Ausgang übrig bleiben dürfe als einer , der ganz und
zar unter englischer Kontrolle stünde, sowie die Ra.
llonierung der Länder Europas , nach dem einen oder
anderen Plane , der sie vor Mangel bewahren würde,
hurd erinnert an die ungünstige moralische Wirkung,
die für England entstehen würde , wenn es ihm nicht
ze länge , mit dem U-Boot vor dem Ende des Krieges
fertig zu werden ."

Diese Pressestimme bestätigt nur , was die Sprache
»er Tatsachen uns täglich lehrt : Der U-Bootkrieg lastet
angeheuer schwer aus der Entente . ,

.

^österreichischer Kriegsbericht.
Wien,  11 . Sept . Amtlich wird verlautbart:

Italienischer Kriegsschauplatz.
Auf der Hochfläche von Asiago scheiterten zwei

>eindliche Erkundungsversuche . —Im Asolone -Abschnitt,
vo es dem Italiener unter Einsatz starker Artillerie
gelang, in unsere Linie einzudringen , stellte ein Gegen-
tvß des Infanterie -Regiments Nr . 99 die Situation
vieder her . An der Piave -Front erhöhte Artillerie-
fimpse. Der Chef des Generalstabes.

. . "' jrF F? : •

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Ei « verhängnisvoller Frsntbesnch.

Der französische Abgeordnete für Angers , Du-
nesnil , der als Jägerhauptmann im Felde steht, wurde
im Sonntag von dem Deputierten Abel Ferry  bei
kauxaillon an der Front besucht. Als sie sich mit
;inem anderen Offizier der vordersten Linie näherten,
chlug eine Granate neben ihnen ein . Der begleitende
Offizier wurde aus der Stelle getötet , Dumesnil starb
rach kurzer Zeit an seinen Wunden , und Ferrh wurde
»urch Brustschutz schwer verletzt und mutzte operiert
verden . Clemenceau befand sich in jenem Augen-
»lick unweit des Punktes , wo die Granate einschlug.

Neuer Fliegerangriff auf Mamcheim.
Am 7. September versuchten unsere Gegner aber-

nals einen Fliegerangriff auf Mannheim -Ludwigs-
wfen . Nach den letzten Mißerfolgen sollte er diemal
mter allen Umständen glücken, deshalb hatten sie die
tattliche Anzahl von 24 de-Hevilland -Flugzeugen für
>en Bombenflug angesetzt. Trotzdem blieb ihnen in-
vlge der Aufmerksamkeit und Angrifssfreudigkeit un-
erer Jagdflieger der Erfolg wiederum versagt . Als
»as Geschwader die Linien mittags überflogen hatte,
vurde es sofort von Jagdfliegern der Front verfolgt
»nd in Kämpfe verwickett. Dabei verlor  der Geg-
»er sein Führerslugzeug.  Auf dem weiteren An¬
luge stietzen chm Jagdflieger des Heimatluftschutzes
mtgegen . In erbitterten Kämpfen verlor der Gegner
»eitere zwei Flugzeuge.  Wahllos warf er darauf
«ine Bomben ab , die nur ganz geringen Sachschaden
mrichteten , und wandte sich schleunigst zur Flucht.
Insere Jagdgeschwader drängten chm hart nach und
trachten noch zwei weitere Flugzeuge  über
mserem Gebiet zum Absturz . Im ganzen büßte der
Segner also fünf Flugzeuge  ein . Wieviel Flug-
jeuge dawon außerdem beschädigt waren , entzieht sich
unserer Mnntnis . Mit diesem Erfolge erhöht sich die
zahl der seit April über unserem Heimatgebiet abge-
chossenen feindlichen Flugzeuge auf 67.
Die Amerikaner mache« sich i« Fraurreich unbeliebt.

Die amerikanischen Arbeiter  in Frank-
ceich, die den Franzosen umfangreiche Einziehungen
rus den Kriegsbetrieben ermöglichen sollen , werden
»on ihren französischen Kollegen begreiflicherweise höchst
ungern gesehen. Sie nehmen den französischen Arbei¬
tern den Verdienst und die Sicherheit hinter der
Front . Sodann verschärfen sie die Lebensmittelteue¬
rung . Auch in den Gegenden , in denen die großen
amerikanischen Truppenlager sind , ist die Bevölkerung
aeaen die Amerikaner auiaebrackit . die um ieden Preis

Levensmurer « rfvaupen »no iu me Preri « uuun¬
ordentlich steigern . In Bordeaux erwerblm die Ameri¬
kaner viele wichtige Betriebe zu hohen Preisen , wo¬
gegen die Franzosen machtlos sind . In La Rochell
haben sie Quai - und Transportanlagen in Ausdeh¬
nung von 20 Kilometern errichtet , ohne die fran¬
zösischen Eigentümer zu fragen . Die Amerikaner sind
t» Südfrankreich tatsächlich die Diktatoren . Sie haben
sich! dort von Frankreich Monopole aus Gas . Elektri¬
zität und anderes für 50 Jahre verschreiben lassen.
Der gemeinsame Freiheitskampf lohnt sich also für dieAmerrkaner.
6* Bon Ruhleben «ach Australien.

Ein Fall , der so recht eindringlich den für unsKr ehrenvollen, aber doch schmerzlich empörendenerschied zwischen deutscher und englischer Gefan¬
genenbehandlung zeigt , ereignete sich in dem berüch¬
tigten australischen Lager „Liverpool Camp ". Ein
naturalisierter Australier , Deutscher von Geburt , der
aus dem Lager in Ruhleben nach Australien ausge¬
tauscht worden war , war gleich nach seiner Ankunst in
Australien anstatt in die erhoffte Freiheit , in das
Liverpool -Lager gebracht worden , da die Australier
jeden , in dem sie nur ein Tröpfchen deutschen Blutes
wittern , rücksichtslos internieren . Dieser Ruhlebener,
an die humanen und würdigen Verhältnisse des deut¬
schen Lagers gewöhnt , geriet alsbald in das größte
Entsetzen, als er Bekanntschaft mit den Himmelschreien¬
den Zuständen in „Liverpool Camp " machte. Unter¬
bringung , Behandlung , ärztliche Pflege , alles war
gleicherweise haarsträubend in diesem Menschenpferch,
in dem es die „bewachenden" Strauchdiebe sich u . a.
allsonntäglich in viehischer Trunkenheit zum Spatz mach¬
ten . blindlings auf die Gefangenen zu schießen, was
zur Genüge auf die sonstigen Verhältnisse schließen
läßt . Als zufällig einmal , was sehr selten vorkam.
der Revisor , ein älter , ehrlicher Richter , das Lager be¬
sichtigte, erhob der Ausgetauschte Beschwerde und schil¬
derte die vorzüglichen Zustände in Ruhleben . Erst
stieß er auf völligen Unglauben , schließlich aber über-
zeugte er den Richter doch, und am nächsten Tage
stand in der Presse zu lesen, die Gefangenenverhält¬
nisse in Deutschland seien doch nicht so schlecht, wie
man gehört habe, und es würden nun auch Borkehrun-
gen getroffen werden , um „Liverpool Camp " nach dem
Vorbild von Ruhleben zu reformieren . Bei dieser
wohlklingenden Ankündigung blieb es natürlich . Die
jammervollen Zustände in „Liverpool Camp " blie¬
ben nach Aussage des dort sechs Monate lang gefan¬
gen gewesenen Bat .-Arztes Dr . E . völlig unverändert.
Tie französischen Soldaten für ein baldiges Kriegsende.

Der „Humanitee " wurde vom stanzösischen Zen¬
sor die Veröffentlichung eines Artikels verboten , der
die Stimmung der stanzösischen Truppen auf Grund
von zahlreichen Briefen , die die „Humanitee " von der
Front erhalten hatte , schilderte. In diesen Briefen
wurde , wie jetzt aus Paris berichtet wird , dringend
gebeten , die sozialistischen Führer sollten durch eine
große Aktion die Regierung zwingen , die Kriegsziele
öffentlich bekannt zu machen, um den Krieg dadurch
zu beenden . Die Mehrzahl der französischen Trirp-
^en wünsche den Frieden , und da jetzt wieder gesagt
würde , man müsse bis 1919 oder 1920 weiter kämp¬
fen, so möchten die Truppen wissen, wer das Ende des
Krieges anzugeben in der Lage ist, ohne die Truppen
selbst darüber zu fragen . Die „Humanitee " fügte hin¬
zu. sie wisse, daß eine starke Gärung herrsche und
die Truppen mit der stanzösischen Politik , der sie
machtlos gegenüberständen , unzufrieden seien. Wenn
jedoch nicht bald eine klare Politik folge , so könnten
an der Front eines Tages weniger angenehme Dinge
sich ereignen , die die Regierung nicht verhindern
könne, selbst wenn sie, wie jetzt, die weniger zuver¬
lässigen Regimenter nach einer anderen Front sende.

*

Kasan von den Tschechen verloren.
Das Berliner Bureau der Petersburger Tclegra-

vben -Vapntne meldel - Pbr fcpr Wruftf- hnm 9 « p„ ti>Nl-

kx  oegannen die Sowsettruppen ihren Einmarsch t»
»ie Stadt Kasan . Am Dienstag ist Kasan gefalle,
und endgültig in unsere Hand übergegangen . Die
Weißgardisten und Tschecho-Slowaken fliehen in Un¬
ordnung . Der Fall einer der Hauptstützpunkte der
russischen Gegenrevolution ist damit besiegelt.

Die Selbständigkeit der Krim.
Die Regierung in Simferopol teilt amtlich die

Tatsache der Proklamierung der Selbständigkeit
»er Krim  und den Beginn von Verhandlungen
mit der Ukraine zwecks Regelung der wirtschaftlichen
Beziehungen mit.

Roworossisk  wurde am 27. August von der
Weißgardistenoffiziersarmee besetzt. Fast alle in der
Stadt eingeschlossenen Sowjet -Truppen (Chinesen und
Letten) wurden füsiliert . Das Bild der Massenmord«
m Hasen und der umherliegenden Leichname ries bei
»en geflüchteten Seeleuten Entrüstung hervor.

Politische Rundschau.
— Berlin,  11 . September 1918.

. :: Bier Waggons Gold sin Rollen . Tie erst« rus-
ische Viertelmilliarde ist von Moskau zu uns her im
Köllen. Nach dem Zusatzvertrags von Brest -Litowsk
var sie am 10. September fällig . Sie besteht aus
12 860 Kilogramm Feingold und 90 900 000 Rubel in
Banknoten . Ein Waggon faßt zehntausend Kilo . Somit
ind vier mit Feingold gefüllte Waggons abzuliefern
iußer den 90 900 000 Papierrubeln , die in verschie-
»enwertigen Scheinen gezahlt werden . Das Gell»
vurde von Moskau in einem aufs stärkste bewachten
Sonderzuge abgesandt . Die Uebernahme durch Beaus,
wagte der Reichsbank soll schon in einem kleinen Orte
»iesseits der Demarkationslinie erfolgt sein.

Das / luge -er Nacht.
Eine ErziMung aus Transvaal van I . B. Mttford,

Deutsch von M. Walter.
34o) (Nachdruck veboten.)

»Das sollt Ihr gleich sehen!" lachte Fanning , ver¬
gnügt mit den Augen blinzelnd . »Der Strick da wird uns
gute Dienste leisten. Schaut her ! Das muß der Felsen
sein, von dem aus Jansen damals den Abstieg wagie . und
dort unter den Steinblock hatte er sich verkrochen, als die
verwünschten braunen Teufel auf ihn schoflen. Ja , beim
Himmel, ich irre mich nicht! Und — besinnt Ihr Euch
noch — in seiner Geschichte erzäblt er. daß er bereits hier
einen Diamanten gesunden. Was werden wir erst da
unten entdecken?"

Seine Stimme klang so freudig und er schien so
heiter , so zuversichtlich, wie ihn Selwyn noch nie gesehen.
Run , «n Grunde war ihm ja seine Fröhlichkeit gar nicht
zu verdenken, um so mehr, als er sich noch der Hoffnung
hingab , den Schatz heben zu können. Würde nickt der
Griesgrämigste guter Laune sein, wenn er Aussicht hätte,
fabelhaste Reichttimer zu erlangen?

»Zum Glück ist das Seil genügend lang, " bemerkte
Fanning , den Sttick befestigend und das Ende desselben
über den Felsen in die Tiefe schleudernd. »Seid nur reckt
oorfichttg, Selwyn , und hängt nicht Euer gauzes Gewicht
daran . Stzlmmr Euch so gut es geht mir den Füßen gegen
das Gestein. Ich werde es Euch vormache«.-

Er ließ sich langsam herab : aber mochte er auch noch
so gewandt sein, eine kitzliche Sach> »■**■'* doch. Sechzig
Fuß hoch über einem Abarund zu schweben als einzigen
Halt ein Seil , das zerreißen kann, oder mit dem Eisen, an
dem schwankenden Tau gegen die Felswand aeschlendert
z« werden — daS ist eine kritische Lage, die selbst dem
Mutigsten. Beherztesten Furcht einzuflößen vermag.

Seine ganze Geschicklichkeit aufbietend unv irden klein¬
sten Vorsprung im Gestein als Stütze für den Körper be¬
nutzend. erreichte Fannung jedoch ungefährdet den Boden.

Run kam die Reihe an Selwvn Wenig geübt und
von schwerem Gewicht, war es für ihn allerdings ein
hartes Stück Arbeit ia ein lebensgefährliches Wagnis
«ehr als einmal schien er nahe daran . d«S Seil loS-n-

laflen, weil ihm das Einschneiden des Strickes in die
Hände und das Anschlägen gegen die Felswand zu heftige
Schmerzen verursachte. Doch der Selbsterhaltungstrieb
machte sich immer wieder geltend, und so kam auch er
schließlich, wenngleich mebr tot als lebendig, unten an.

Nachdem er seinem Herzen durch ein kräftigen Fluch
Lust gemacht und die ganze »Höllenfahrt - zu allen Teufeln
gewünscht hatte , beruhigte sich sein aufgeregtes Gemüt all-
mählig wieder und das Jntersie , welches die fremdartige
Umgebung ihm einflößte , überwog zuletzt jedes andere
Gefühl.

Und in der Tat es war ein eigenarttge ? Bild , das
sich dem Auge des Beschauers darbot . Ringsumher
mächtige, zum Himmek aufftrebende Felsen, die wie eine
steinerne Mauer den Platz umschlossen, dessen iungfräu-
lichen Boden nie zuvor ein menschlicher Fuß betreten
hatte , über den die Jahre dahingerauschi waren , ohne eine
Spur zu hinterlassen, und der doch einen Schatz barg , den
Tausende zu erringen versucht hätten , wäre ihnen seine
Existenz bekcmnt gewesen.

Fanning und Selwvn waren die Ersten, die Reses
nneutweihte Fleckchen Erde betraten , denn selbst die Ein¬
geborenen, von Aberglauben und schreckhaften Vorstellun¬
gen erfüllt , hatten sich nie hierher gewagt . Für ste war
dieser leuchtende Stein ein überirdischer Geist, ein unheil¬
voller Dämon , der die Macht besaß, Tod und Verderben
zu bringen , und den ste daher bewachten wie ein geheilig¬
tes Götzenbild.

22. Kapitel . : \' f
>.D c>s Auge  v e r Rach t.a

>,Dies ist der richtige Boden für Diamanten ." be-
merkre Fanning schmunzelnd, als er mit seinem Meißel
die kieselartige Erde auflockerte und ihre tonhaltigen Be¬
standteile prüfte , «Außer dem Haupistein müssen sich hier
noch eine ganz bübsche Anzahl kleinerer finden lassen. Ah
ich hatw wirklich reckt!*

Mit diesen Worwii bückte er sich und hob einen erb¬
sengroßen krvstallähnlichen Stein auf. dessen Flächen
selbst >m ungeschliffenen Zustande außerordentlich gleich¬
mäßig waren.

»Da, Selwyn, - sagte er, seinen Fund dem anderen

hinhaltend . »Es ist der erste! Behallet ihn und setzt ihn
Euch in eine Krawattennadel !"

Es war charakieristisch für die selbstlose Gesinnung
Fanuings , daß er, der um dieses Schatzes willen wieder¬
holt so viele Gefahren bestanden, seine erste Beute de«
Freunde überließ , der dieselbe — ebenso bezeichnend für
dessen Art — ohne Zögern annahm.

»Ich denke, wir stöbern erst den dicken Burschen auf,"
schlug Fanning vor , »das Kleinzeug- ist ja eigentlich nur
Nebensache.- Gegenüber der Stelle , wo sie standen, be¬
fand sich ein isolierter , kaum zwölf Fuß daher Felsstrin,
wie ein Zahn geformt und mitten durchgespalten, aJi
habe ihn ein Axthieb getroffen. An der mit Quarzstreife«
durchsetzten Vorderflache zeigten sich vier weiße Kallab¬
drücke: sie rührten von den Pfeilen her. die Fanning am
Abend zuvor abgeschoren hatte , und legten ein beredtes
Zeugnis für seine Treffsicherheit ab.

In der Rabe dieser Merkzeichen mußte sich der qv»
suchte.Schatz befinden. Das sagten sich die beiden Män¬
ner . als sie in begreiflicher Spannung und Erregung Um¬
schau hielten. Und in der Art , wie ste dies tat , zeigte sich
abermals ihre große Charakterverschiedenheil. Während
Selwyn den Felsen mit ungestümem Eifer von allen Set¬
ten untersuchte gfftt Fanuings prüfender Blick ruhig und
achffam über das Gestein.

»An der Oberfläche sitzt er  nicht .- murmelte Fanning
vor sich hin , »er kann in der Spalte stecken." Diese war
sehr ttef und oben breit genug, einen menschsichen Körper
durchzulassen: aber die Dunkelheit , die in dem engen
Raum herrschte, erschwerte die Besichtigung ungemein.
In diesem Augenblick fielen die ersten Strahlen der Sonne
über die Felswände in den Krater hinab . Langsam hob
sich die graue , stostige Luft , und daS leuchtende TaaeS-
aestirn bra » siegreich in alle Winkel, selbst die finstere
Ritze des Gesteins mtt seinem Glanz erhellend.

Fanning kniete in gebückter Stellung vor dem Spall,
doch plötzlich fuhr er wie geblendet zurück. Nicht zwei
Schritte von ihm enffernt funkelte «nd bsitzte etwas i«
Widerschein des eindringenden Sonnenlichter.

(Fortsetzung fotzte
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fntioncn luuiöc mm au a; oum K .fftiänserbund deschlvj- j
fcn. Ter „Deutsche Kriegerbund , geht tu jenem auf . !
Der neue Gesamtverband wird den Namen „Deutscher i
Kriegerbund " führen.

:: Tic erste Rate der im Finanzabkomme « mit
Kußland vereinbartem Entschädig « »gszahlnng an
Deutschland war am 10. September fällig . Mrem
Lintreffen in Berlin wird in der nächsten Zeit ent-
zegengesehen. Die prompte Erfüllung der russischen
Geldverpflichtungen zeigt , wie ernst es der jetzigen Re¬
gierung mit ihren Versprechungen ist.

:: Tie Politik im katholischen Arbeiterverein . Eine
Vertrauensmännerversammlung des Kölner Bezirks der
katholischen Arbeitervereine hat dem des Amtes ent¬
hobenen Diözesanpräses Dr . Müller ihren Dank aus¬
gesprochen und versichert , in seinem Sinne Weiterarbei¬
ten zu wollen . In der Entschließung wird betont,
daß die Vereine mehr und mehr der Mittelpunkt der
politischen Betätigung der 'katholischen Arbeiterschaft -;
geworden seien , und daß sie daran festhalten würden.
.Inzwischen hat Kardinal Hartmann als Nachfolger Dr.
Müllers den Kaplan Hermann Kleitz-Nathland an der
yerz -Jesu -Kirche in Köln ernannt.

Holland : Ter neue Minister des Acnssern
Karnebeck ist von den Ministern des neuen konserva¬
tiven Kabinetts Ruhs diejenige Person , die uns gegen¬
wärtig am meisten interessiert . Entenlezettungen be¬
nützen sich, den Minister als einen Freund der Entente
hinzustellen . Pr Wirklichkeit gilt der neue Minister
ns ein Mann , der durchaus unbeeinflußt sein Amt
sedizlich nach holländsichen Interessen leiten wird . Er
-st der Sohn eines der besten früheren Ministers des
Aeußern und Völkerrechtskenner Hollands . Selbst hat
:c sich eingehend mit dem Studium der internationa-
'.en Fragen beschäftigt und war Telegierrer aus der
zweiten Friedenskonferenz . Ganz Hervorragend waren
veiterhin seine Leistungen als Bürgermeister vom Haag.
Unter seiner Leitung hat sich die Stadt in den letzten
Fahren ganz außerordentlich entwickelt. Aus dem größ¬
ten Dorf der Welt ist der Haag während seiner Ber-
valtung zu einer der bestverwalteten Großstädte ge¬
worden . Seine Vorbildung und seine bisherigen Lei¬
stungen rechtfertigen das Vertrauen , das ihm für das
neue Amt in ganz Holland entgegengebracht wird.

Das holländische Kabinett enthält außer Herrn
»an Karnebeek vier Römisch-Katholiken , vier Anti -Re-
»olutionäre und ein Mitglied der christlich-historischen
Partei . Der Ministerpräsident Ruhs de Beeren-
houi,  der Finanzminister de Vries , der Justizmini-
ster Heemskerk, der Kolonialminister Idenburg , der
Kultusminister de Visser und der Arbeitsminister Aal-
berft ind anerkannte polittsche Führer , die übrigen
Min,.  t sind aber politisch recht unbekannt : dagegen
sind sie sowie auch die meisten Ressortminister an¬
erkannte Autoritäten auf ihrem Gebiet . Einige haben
sogar einen internationalen Namen.

Die „Nordd . All ^. w. Ztg ." sagt zu der neuen
holländischen Regierung:

„Holland wird jetzt in Uebereinstimmung mit der
parlamentarischen Mehrheit in der Ersten und Zweiten
Kammer von einem Kabinett der Rechten regiert,
welches aber infolge seiner Zusammenstellung einiger¬
maßen den Charakter eines Geschästsministeciums
trägt.

: : Tie Sozialdemokraten fordern Auslösung »es
Landtages . Der Versassungsausschutz bes Herrenhauses
setzte am Mittwoch die Beratungen über die Wahl¬
reform fort . Die alte konservative Partei hat den
Entwurf eines berufsständischen  Wahlrechts vor-
zelcgt . Eine Voraussetzung , welches Schicksal dieser
oder ein anderer Entwurf oder die Regierungsvorlage
im Herrenhause finden wird , ist zurzeit noch immer
unmöglich . Die Parteileitung der Sozialdemokratie
veröffentlicht einen Aufruf „An die Partei " , in dem
sie die sofortige Auflösung des Landtages und Vor¬
nahme von Neuwahlen fordett . . . . ,

* „ * #*« i

Das Hage-er Nacht.
Et»e testtfrtanfl au« Transvaal von I . B. Mitford.

Deutsch von M Matter.
34t) (Nachdruck verboten.)

„fxt  Schatzl Das „Auge der Nacht!" Wie ein Jubel-
rnf ttnn es über Fanninas Livven und im Nu stand Sel-
wvn a« der Seite des Gefährten , der stumm und starr auf
t>en unvergleichlich schönen Stein blickte, besten köstliche
krackst ihn gerade-m blendete. War es ein Traum ? War
"3 Wirklichkeit? Sa fragte stch Fanning . Ein Diamant
uon ««schätzbarem Wert lag im Bereiche leine Hand , sollte
'bm gebären idm. desten aanzes Leben ein ununterbroche¬
ner ^ »rter Kamps «ms Dalein gewesen, so einsam, so
mühevoll, ohne teden Lichtblick? Und mm mit einem
"chkage war er reich ein Krölns . der alle Güter der Erde
erlmrgen konnte, für den das Wort „Sorge " künftighin
vier ein leerer Schast sein würde?

Auch Selwvn stand für Augenblicke in Gedanken ver¬
loren vor dem wunderbaren Kleinad . Mit Blitzesschnelle
zog die Pergangenbeit an seinem Geiste vorüber , sein ver¬
fehltes Leben mit all den bitteren Enttäuschungen und zer¬
störte« Hoffnungen eines im Strom der großen Welt Trei¬
benden, fein wechselvolles Geschick, das ihn in so schlimme
Sage gebracht, und sein feiges Erliegen den Versuchungen
gegenüber die an ihn herangetreten waren . All das sah
n  mit erschreckender Klarheit . Aber dann plötzlich ver¬
schwanden diese Bilder vor dem strahlenden Glanze des
Reichtums, den die Glücksgöttin ihm in dieser Stunde in
den Schoß geworstn . Wie der Phönix sich aus der Asche
verjüngt , so wolltt auch er als ein anderer Mensch ein
nenes Leben beginnen , aber ein Leben deS Genuffes, voll
Liebe und sonnigen Glückes!

Er dachte an Biolei Avory und für einen Moment
vurchflutete ein wärmeres Gefühl das Herz des eitlen,
selbstsüchtigen Mannes Er liebte dieses Mädchen und
sehnte stch nach ihrem Besitz. O wie leicht erschien es ihm
jetzt im Angesicht des Millionenschatzes, alle Hindernisse
aus vem Weg« zu räumen , die ihn bisher von Violet ge¬
trennt hatten!

Das Geräusch von Hammerschlägen weckte ihn ans sei-
«e« Träumen . Roch » ntzte der Diamant auS dem hartzm

Lnremvurg Teutscheuhctze.
* Die „Köln. Ztg." erörtert die Gründe für den jüngst

erfolgren Rücktritt res lurembur T icn Ministeriums Kauff-
mann. * !' der Kammer re tan . ein sozialistischer Abge¬
ordneter uie A tzun- einer i spräche über das Ver¬
hältnis zu De' s ilai nacht" . : vorher der Reg'ernng
vorgeworsei wa vaß . ' nicht c -gisch genug geger Die
Verletzung der Neutralität des Landes ausgetreten sei. Mi¬
nister Kausfmann hielt die Debatte für überflüssig und
drohte mit dem Rücktritt' de - Kabinetts . Nichtsdestoweniger
sprach sich die Kammer mit knapper Mehrheit für den
Antrag aus Die Regierung trat hierauf zurück. Die Köln.
Ztg. bemerkt dazu: „Ohne verkennen zu wollen, daß die
Besetzung des Landes durch die deutschen Truppen in wei¬
ten Volkskreisen eine gereizte Stimmung , hervorgerufen hat,
sei betont, daß die parlamentarische Wendung, die die Frage
genommen hat , auf die Parteipolitik  zurückzusühren
ist." -

Ukraine: Abschasfu: g der Lebcnsmittcl-Höchftpreise.
; Durch Erlaß des Verpflegungsmtnisters ist vom 29. 8.

ab in der Ukraine freier Handel für Schweinespeck. Butter,
alle Milchprodukte, Eier , Kartoffeln , alle Arten Gemüse
und Fisch unter Abschaffung der Höchstpreise zugelasjen.

Panama : Eine Richer >1 Wils ::s
? Die Wahlen in Panama , die unter Aufsicht ameri¬

kanischer Truppen vollzogen wurden , brachten der gegen¬
wärtigen Regierung eine Me irljcit von 11 Ln amen. Das
Ergebnis ist umso bemerkenswerter. alt sich Prä -ident Wil¬
son weigert, die jetzige Regierung der RevUbki Panama
anzuerkennen mit der Begründung , d-st s'e aus verfasiunzs-
widrigem Wege ans Ruder gelangt sei.

Ein Zug mit FerienLiudern
verunglückt.

33 Kinder ans dem Rheinland tot.
Am Mittwoch früh um 5 Uhr ist dicht vor dem

Bahnhof Schneidemühl ein Kindersonderzug nach M .-
Gladbach in einen Güterzug gefahren , wobei 33 Kin¬
der, ein Schaffner und ein Mann getötet , 2 Kinder
schwer und 13 sowie eine Fra « leicht verletzt wurden.
Die Kinder stammen alle aus der Gegend von M .-
Gladbach.

Im einzelnen wird berichtet:
Ein mtt etwa tausend Ferienkindern besetzter Son¬

derzug , der von Bromberg kam. fuhr dicht vor dem
Bahnhof Schneidemühl auf einen dott haltenden Gü¬
terzug auf . Der Güterzug hatte keine Einfahrt und
hielt auf der Sttecke. Von dem Ferien -Sonderzug
wurden die ersten Wagen vollkommen zertrümmert.
Von den in diesen Abteilen reisenden Kindern sind
die meisten sehr schwer verletzt.

Aus der Stadt war sofort ärztliche Hilfe zur
Stelle . Militär und Eisenbahnarbeiter wurden nach
der Unfallstelle geschickt, um sofort die Rettungs¬
arbeiten aufzunehmen . Die verletzten Kinder wur¬
den durch die Santtätskolonne nach dem städtischen
Krankenhause in Schneidemühl gebracht. Dre Körper
der getöteten Kinder sind zum Teil stark verstümmelt.

Die Ursache  des Unfalls wird auf nicht ge¬
nügende Bremsmöglichkeit des Ferien -Sonder-
zuges zurückgeführt . Der Zugführer hatte bereits un-
terwea « npmpfhpf dost Mp  Luftdruckbremse nprfnnh»
daraus würde der Zug mtt Bremsern versehen und fuhr
unter den Handbremsen weiter . Er kam in rascher
Fahrt auch auf den Bahnhof Schneidemühl zu und
fand das Vorsignal auf Halt gestellt , weil auf dem
Gleise bereits etyt Güterzug stand , der aus dem Haupt-
ilchs vor einem D-Zug ausweichen mutzte. Der Lo¬
komotivführer gab das Zeichen zum Bremsen , aber es
gelang nicht , mit den Handbremsen die Fahrt des
chweren Zuges auf so kurzem Wege zum Stehen zu
»ringen . Unter fortgesetzten Notsignalen und allen er-
»enklichen Versuchen , das Unheil im letzten Augenblick
rl̂ uwenden , fuhr der Zug in die letzten Wagen des
Nüterzuges hinein . Die Wucht des Zusammenstoßes
oar um so größer , als an dieser Stelle die Sttecke

Gestein gelöst werden , und Fanning machte sich ohne Zö¬
gern an die mühsame und schwierige Arbeit.

Wie kräftig führte er den Hammer und wie flog der
losgeschlagene Quarz nach allen Seiten ! Endlich — end¬
lich, ein letzter Schlag — der prächtige Stein lag in der
Hand des kühnen Mannes.

„Sieben - oder achthundert Karat ?" sagte Fanning , den
Diamant gegen das Licht baltend und ihn dann Selwvn
reichend. „Wenn er fetzt schon solch ein F ?uer hat . wie
herrlich muß er erst in geschliffenem Zustande sein? Ein
wahres Naturwunder ! Ich habe nie etwas Aehnliches
gesehen."

„Was werden wobl die braunen Spitzbuben denken,
wenn sie merken daß ihr „Auge der Nacht" nicht mehr
leuchtet." meinte Selwvn lachend und dabei den Stein mit
gierigen Blicken betrachtend. „Hoffentlich fällt es ihnen
nicht ein, gerade heute hier bernmznspringen . Wir säßen
da schön in der Talle ."

„Allerdings ?" nickte Fanning ernst Ein Entrinnen
wäre ganz ausgeschlossen"

„Hn, der Gedanke ist schauerlich!" Selwvn schaute mit
einem Gefühl des Unbebaaens in dis, Höhe als sähe er
schon da? unheimliche Gesicht eines lauernden Feindes
über den Rand des Krater ? lugen ..Laßt uns rasch noch
einige St »ine suchen." sagte er in änastfichem Ton , ..und
dann wollen wir machen daß wir ans diesem Loche fort-
kommen"

Fanning war damft einverstanden und nachdem er
sich überzeugt batte daß die Snalte de? FeN-n8 keine wei¬
teren Schatze hayg begannen b?'d" Mtznnn-r mit wahrem
Feuereifer den Baden rn durchwüblen. Stundenlang ar¬
beiteten sie mit Schanke' " " d Kamnrer weder des Hunaer?
und Durste^ nach der «"-stickenden Hitze achtend die brütend.
über dem Kesiel laa Unermüdlich ohne einen Augenblick
»11 Tnft»n, suchten sie nach d-n kostbaren Steinen und m' t
!ed»m Fnnd verdoppelte sich ihr Eifer , ihr Verlangen nach
mehr . |

Niemand vermag sich eine Vorstellung von den Ge¬
fühlen zu machen, die den Goldsucher, den Schatzgräber be¬
herrschen, wenn er die ttchtige Stelle gefunden hat. Wie
den leidenschaftliche« Spieler am grünen Tisch, so erfaßt
auch ihn ei» wildes Fieder , das 'chm, sei er auch halb der-
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Gerichtssaal.
¥ Ter Rechtsanwalt als Erpresser . Der Rechtsrm-

valt M . in Zwickau bezog längere Zeit von einer
Gutsbesitzerin in Crossen Butter ohne Marken und
rnter Ueberschreitung der Höchstpreise. Um die Bäuerin
mch weiter zur Abgabe von Butter an ihn zu be-
timmen , und da ihm bekannt war , daß sie bereits
outter auch an andere abgegeben hatte , drohte er,
venn ihm die Butter verweigert würde , mtt Anzeige
m  der Staatsanwaltschaft . Durch diese Drohung be-
trmmte er auch die Bäuerin , ihm weiter Butter abzu-
assen . Am 5. April war er das letzte Mal wegen
iiaus oyn Butter erschienen , von der Bäuerin jedoch
lbgewiesen worden . Hierauf erstattete er am 9. April
reim Kriegswucheramte in Dresden Anzeige gegen seine
Wohltäterin wegen Schleichhandels mit ' Butter und
2uark und Schinken . Vom Schöffengericht Zwickau
vurde der Rechtsanwalt wegen des unbefugten But-
-erbezuges und Höchstpreisüberschreitung zu 50 Mark
Geldstrafe und wegen der verübten Erpressung zu 3
Monaten Gefängnis verurteitt . — Von Rechts wegen!

Aus aller WelL
. ~ Eigenartige Ursache eines Schadenfeuers . Die
Zrau des verstorbenen Landwirts Scheide in Großp
wmstcor beschloß, da in diesem Sommer ihre 15jäh-
ftge Tochter cm Tuberkulose gestorben war , deren

, Lmtliche Kleider zu verbrennen , um so den etwaige»
^ Lnsteckungsstoff gründlich zu vernichten . Vorsichtshal-

»er entzündete sie das dazu erforderliche Feuer -i»
• )em mit starken Mauern umgebenen gewölbtentKetter.
I Ta sie aber nicht an das Kellerloch gedacht hatte , das

in die angrenzende Scheune mündete , schlugen die
Flammen in die Scheune , setzten diese und den Stall
in Brand und vernichteten beide Gebäude mtt der
zanzen Ernte.

Lokales und ProvmzteUes.
Artikel mit dem Zeichen * sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedrnckt werden.

Bierstadt , den 14. Septbr.
*Rückker zur Winterzeit.  Die Mitteleuropäische

Zeit wird in der Nacht vom 15. zum 16. Septbr . be¬
kanntlich wieder eingeführt . Die Uhren werden um 3
auf 2 Uhr zurückgsstellt . ^

* Schauerlicher Mord - und Selbstmordversuch.
Die Ehefrau Theile in E chierstein, Wiesbadenerstraße 1
wohnend , hat ihre beiden Kinder , einen Knaben von 8

i Jahren und ein Mädchen von 5 Jahren sowie sich selbst
; den Hals durchschstten. Die herbeigerufenen 2 Aerzte
; ließen die Frau und das Mädchen ° ins Krankenhau«
’ bringen , der Knabe war bereits tot . Auch das Mäd¬

chen ist bald nach leiner Einlieferung ins Krankenhaus
gestorben, , während die Krau , » ie man hofft, mit dem
Leben davon kommt.

* Die ^ rl b er -H o chz e i t feiern am kommenden Diens¬
tag , den 77. Sept . die Ehe eute Tünchrrmeister Karl Wahl
und Frau Franziska , g b. Stein , Jqstadterstr . 9, dahier
wohnhaft. Mit dieser Feier verbunden ist ein weiteres Ju¬
biläum , nämlich 25 Jahre sind es auch, daß das Jubel-
paa-  im Hause Jgstadterstr . 9 bei Ferd . Becht b-i ihrer
Edesckließung Wohnung nahm . Grwiß ein gutes Zeugnis
für Mieter »nd Ve>-mieier.

* Der N a hrun gsmiltel  o us sch uß  kam an Donners¬
tag Abend nn hi>-s. Rathaussaal zusammen. Es wurde
K nntnis gegeben, daß der hieß Gemeinderat dem Gedan-
k-n zur Errichtung einer Volksküche nicht jympatisch gegen-
überstehk, doch will man die Sache mchmais Vordringen.
Auch ioiien Schritte geron werden, damit Wrntergemüse,
wie Kohlrübe-' ;ac. b -schafft werden. Ferner kam der Vor-
sietznde, Herr Ftorreich nochmals auf die Nahrungsmittelge-
schichte vom Sommer d. I . zurück und betonte, daß die

schmachret, zu Tode erschöpft, immer wieder emporrichte«
und zu weiterem Suchen zwingt.

„Heda- Kamerad fall das in Ewiakeif so fortaeh« ?"'
rief Tannin , sick- aicki-icktend und den Schweiß von
der Sssru trocknend. „Tcki denke. Mir här »r, letzt auk nutz
lass-n nach etwa ? i''?7 ein anderes Wal übrig . Vorlänsts
könnm mir ia waht Alfrieden sein."

Batz kannten sie allerdings , denn antzer dem „Ange tzee
Nacht" batten Ue nach etMa sechria Diamanten oeimrde«.
-n-r, aräßten Teil ante einiae soaar von seltener
Sck>aahejt Tn Mahrdast ßreigiehiasier Weise batte tzle
E--de isire Beichtsimer beraegeben . als wallte sie den rllb-
y»̂ den derer per-if,̂ ^ denen aefungeu war , ball
sanaperschdasseneSchatzkästsefn zu öffnen. -

,.?Tbr datẑ Recĥ " M"'nre Serwvn aits die Bewerknn«
s-in-s fNeksidrtenr. es ist besser, wir neben, damit nns nicht
n -' -d ^ie «»„rchraanrrer sisierraschen Wenn die PerMsinschteu

tttrfit  wären kannten mir Mahl noch »in Weilchen ge- ,
tei^ . die -̂ ann » seht erst in »wei Stunden «nter .E,

Er war ? einen bedauernden Blick NM sich, denn k«
keiner nneafäutichen kê daier bätte er noch die ganze Bachs
Me!i-7t„ch»a msieeA. TrgNdem war er klna genug. einM»!
leben dab ein tänaereS Nerwettm ibr Lehen aesährtzeu
nnd dam?i aNe Ansicht ans den Genuß des so schwer er»
rnne -nen Neichtr,mes zerstören konnte.

Mit e!n»m ballben Senszer wandte er sich der TlrKe
rn . m» das S -' - über dem Fetten berabbinq.

..W»nn »? En .ch einerlei ist " rief er Famrina zu. ,.ßo
r̂ ill ich zuerst binansiksettern Fch bin so schwer und würde
Euch daher außerordentlich dankbar sein, wenn Ibr da-
Seif ein wenia batten wagtet , damit ich nicht so arg hin- ,
nnd beraeschseudert werde ."

tt ^ter gewattigem Kanchen nnd Büsten erreichte et den
ersten ^ ettenabfatz. nnd sein Genosse folgte ibm ohne Zö¬
gern Fetzi aalt es noch, das obere Bitt zn erklimmen, da< -

Meniam baeb war , aber bedeutend steiler, fast sttck»,
recht, in die Höhe stieg. '.-i

ix
. ö .‘v
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Vefserunt in den letzten Wochen nicht auf den Besuch ein-
zelner Herren aus den Nackbargeuidnden zurückzuführen sei,
sondern auf die Eingabe de« dies. NchrungSmittetausschus-
ses. Da« beweise ja auch das Antwortschreiben, das hier
bereits am 15. Juli d. I . eingetron-u sei, während die
Reise der Herren erst am 17. Jnli unr rnommen worden ist.

b Herbstzeitlose!  In allen Teilen der blauen, be-
sonders ober in der tiefbraunroten Zwiebel ist ein überaus
scharfes Gift enthalten, das Kolchicin. Es genügt schon,
wenn man einige Blumen gepflückt und mit ungewaschenen
Händen ein Stück Brot verzehrt, sich eine gefährliche Er¬
krankung zuzuziehen. Also Vorsicht! . . . .

b. Der Monat September,  sonst einer der beständ-
igsten und schönsten des ganzen JahreS macht diesmal ab¬
sonderliche Seitensprünge. Prachtvoller Frühlingssonnen-
fchein wechselt in kurzen Pausen mit Regen und Sturm.
Von den Regen hätten wir jetzt übergenug, umsomehr als
in vielen Gegenden noch Grummet auf den Wiesen liegt.
Vollends überflüssig ist der nächtliche Sturm , zumal er von
der ohnehin schon mageren Obsternte noch ein Teil herab-
fegl. ES wäre sehr zu wünschen, wenn recht bald bestän¬
diges trockenes und warmes « etter einsetzte.

* Der Wunsch nach wasserdichtem Schuh werk
drängt sich besonders lebhaft in dieser Zeit auf, denn der
Sommer verläßt uns und der Herbst mit seiner Feuchtlg.
fett rückt heran. Mancher Vorsichtige hat daran gedacht,
sich ein Paar derbe Stiefel oder ein kerniges Stuck Leder
zurückzulegen; aber nur die wenigsten haben„Beziehungen
und selbst die Vorausberechnungen de, eifrigsten Hamsterer
wirft die Dauer des Kriegs über den Hamen. Leder ge-
hört in erster Linie den kämpfenden Truppen ; für d,e Zivil¬
bevölkerung ist jetzt schon eine empfindliche Lederkrapphett
eingetreten. Diese wird sich ständig verschärfen und wird
nach Friedensschluß noch Jahre hindurch anhalten. Des¬
halb hat die Reichsregierung schon seit vielen Monaten
eine dem Reichsloirtschaftsamt unmittelbar unterstellte
Kriegsorganisation eingerichtet, die nichts anderes zu tun
hat, als Ersatzstoffe für Sohlen auszuproben, bevor sie in
den Verkehr gebracht werden. Das Wort »Ersatz Hort
niemand gern, in diesem Falle darf man aber doch Ver-
trauen dazu haben. Die eimsige Arbeit der deutschen Tech-
nik hat einen Ausweg auch aus der Sohlennot gefunden.
Es sind bereits Ersatzsoblen im Verkehr, die zwar nicht
alle bequemen Eigenschaften des Leders besitzen, aber m dem
Wichtigsten, Wärme und Wasserdichtigkeit den Ledersohlen
nichts nachgeben. Sperrholzschlen(leichtes Holz und Leder-
abfälle) und Holzhalbsohlen haben haben sich bereits ,n
Stadl und Land gut bewährt; das heißt, wenn sie sachge-
mäß verarbeitet worden sind. Dieser Punkt ist so wichtig,
daß die erwähnte Kriegsbehörde in Berlin sogar eme eigene
Lehrwerkstätte für die Verarbeitungswelse der Ersatzsoblen
errichten mußte, in der Schuhmacher aus allen Gegenden
Deutschland« sich mit der Holzsohlenverarbettungvertraut
gcmacht haben. Sie haben in der Heimat dre neuerworbe-
nen Kenntnisse auch an ihre Fachgenossen weitergegeben.
Nur Vertrauen gefaßt zu den Kriegssohlen. Wer sie trägt,
ist vor nassen und kalten Füßen sicher. *

* Richtpreise fü  r Z ieg  e le  i e rz  eu gn  i sse. Im
Krtegsamt Berlin hat am 28. August 1918 eme Sitzung
unter Hinzuziehung der Zieaelindustrie aus ostlen̂ uen
Deutschlands stattgefunden. Auf Grund dieser Besprechung
warten nachstehende Richtpreise für Ziegeleierzeugniffe im
Korpsbereich des 18. Armeekorps aufgestellt:
Vor- und Hintermauersteine(Reichsformat mit

Druckfestigkeit bis 250 kg/qcm.) Mk.
Biberschwänze(4b Stck. auf dem qm.) 1. Wahl „2. Wahl „
Gesinterte Biberschwänze(4b Stck. auf den qm.) „
Dack Pfannen 19- 20 St . auf den qm.) 1. Wahl „

9 gfftnbf ..

62.—
90.—
70 —

115.—
145.—

Dachpfannen 19- 20 St . auf den qm.) 1. Wahl „ 125.—2. Wahl „ 105.—
Falzziegel(15 bis 16 Stck. auf den qm.) 1. Wahl „ 200.—

2. Wahl „ 180—
Die Preise gelten für unverpackte Ware aufgeladen ab Werk.
Für Verpackungsmaterial sind für 10 io. 3. Mk. Preis-
zutchlag zulässig, ausgenommen für Hinter- und Vormauer¬
steine. Die vorgenannten Preise gelten vom 1. Sept. 1918
bis 1. April 1919. Sie haben keine Gültigkeit für Liefer¬
ungen nach dem Auslande und für Abschllsse die vordem
1. Sepr. 1918 zustande gekommen sind. Bei der Veräu¬
ßerung von Ziegelsteine durch einen Anderen als einen Er¬
zeuger darf ein Händlerzuschlag von höchstens 8 Prozent
des obigen Richtpreises berechnet werden. Es wird darauf
aufmerksam gemacht, daß aus Grund der Preistreibereiver¬
ordnung vom 8. Mai 1916 (R.-G.-Bl. Seite 385) eine
Strafverfolgung eintreten kann, sofern die geforderten Preise
einen übermäßigen Gewinn enthalten. Diese Bestimmung
gilt auch dann, wenn der Rilbtpreis nicht erreicht wird.

* Zur Linderung der Fettnot!  In welcher Weise
uusere Bevölkerung durch die Fettnot leidet, ist allgemein
bekannt. Jede Möglichkeit sie zu mildern, wird deshalb
von der gesamten Bevölkerung begrüßt werden. Daß diese
Möglichkeit besteht, zeigt ein Blick auf unsere Buchenwälder
aus deren Früchten (Bucheckern oder Bucheln) sich bekannt¬
lich ein vorzügliches Speiseöl gewinnen läßt. Die zu er¬
wartende Ernte verspricht so reich zu werden, wie sie kaum
alle 100 Jahre einmal vorkommt. Es gibt Buchen, die
gegenwärtig 8—10 Ztr. Eckern tragen. Man kann also
ermeffen, welche Mengen Oel bei unserem Buchenbestand
von 650000 ha gewonnen werden können. Die Bucheckern¬
sammlung, die jetzt alsbald beginnt, wird durch die Krieg«
wirtschastsämter mit Hilfe der Schulen in ähnlicher Weise
durchgeführt werden, wie die Laubheusammlung. Für diese
öffentliche Sammlung sind Staats - und Privarwälder frei¬
gegeben. Aber auch eine Privatperson ist in der Lage Buch¬
eckern zu sammeln und es ist in Aussicht genommen, auch
für diese Privatsammlungen die Staatswaldunaen ohne
weiteres zu öffnen. Für das Kilogramm Bucheckern wird
1.65 Mk. bezahlt. Eine weitere Vergütung erhält der
Schüler noch dadurch, datz ihm entweder ein OelbezugS-

schein in Höhe von 6 Proz. deS Gewichts der von ihm ge¬
sammelten Bucheckernmenge ausgestellt wird, oder daß er
einen Schlagschein erhält, aus Grund dessen er kie gleiche
Menge Bucheckern, wie er sie an die öffentliche Sammel-
stelle abliefert, für seinen Bedarf schlagen lassen darf. Auf
Grund dieser Bestimmungen ist dringend zu wünschen, daß
die Bucheckernsammlungvon den weitesten Kreisen mit Eifer
betrieben wird. Eine möglichst vollständige Erfassung der
diesjährigen reichen Bucheckerverntewird auf diese Weise
sowohl die Fettversorgung des einzelnen Sammlers, wie
die der Allgemeinheit außerordentlich verbessern.

* Die Beschlagnahme der Sonnenvorhänge.
Die Bestimmung in der Bekanntmachung der Reichsbeklei¬
dungsstelle vom 25. Juli 1918 üb r die Beschlagnahme
von Sonnenvorhängeu. dergl., wonach Borhänge in Privat¬
haushaltungen befreit sind, ist vielfach vom Publikum so
ausgelegt worden, als ob sämtliche Vorhänge in den Privat¬
häusern von der Beschlagnahme befreit sind. Diese Auf¬
fassung ist, wie amtlich mitgeteilt wird, unrichtig. Inner¬
halb r er Privatgebüude unterliegen nur die Behänge in den
Haushaltungen nicht der Beschlagnahme; dagegen sind alltz
sonstigen Behänge in Privatgebäuden, wie Treppenvorhänge
in Mietshäusern ferner Behänge in Fabriken, Büroräumen
Waren- und Kaufhäusern, Hotels, Geschäften und sonstigen
gewerblichen und kaufmännischen Betrieben grundsätzlich von
der Bescklaanahme betroffen._

Kirchliche Nachrichten , « terstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag, 15. Septbr.
16. S . nach Trinitatis.

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr. 299 — 366 — 20 —
Text : Ep. Epheser, 3, 14—17.

Die Kirchensammlung ist für die Epileptischen-Anstalt
Bethel bestimint.

Morgens 11 Uhr : Kindergottesdienst. — Lieder Nr.
303. — 229. Text : 1. Mose 25, 27—34 ; 27,
1—44.

Mittags 2 Uhr : Christenlehre. Nr . 133 — 150. —
Kath . Kivchengemeinde.

Bierstadt.
Sanntag , >5. Septbr.

Morgens 8 Uhr:  Hl . Messe.
Morgens % Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe 7-» Uhr.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Sonntag , 15. Der Schwur der Treue . 2 Uhr.
Da« Dreimäderlhaus 7 Uhr

Montag, 16. Alt-Heidelberg. 7 Uhr.
Dienstag, 17. Figaros Hochzeit 6% Uhr.

Residenz-Theater , Wiesbaden.
Sonntag , 15. Der Stabstrompeter . 3̂ Uhr

Unter der blühenden Linde. 7 Uhr.
Montag, 16. Gastspiel Sylvia Herzig. 7% Uhr.
Dienstag , 17. Herrschaftlicher Diene> gesucht. 7 Uhr.

Kurhaus Wiesbadens
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen 11, Sonn - und Feiertags 111/2 Uhr.
Sonntag , 15 4 und 8 Uhr. Abonnements-Konzert

des Kurorch.
Montag, 16. 4 u,.d 8 Uhr. Im Abonnement . Militär-

Konzert.
Dienstag , 17. 4 Uhr . Abonnement-Konzert des Kur-
_ orchesters. 8 Uhr. Johann Strauß -Abend.

SeXainumacdiinge».
Al« Ersatz für den Fleischausfall in der Woche vom

8.—14. Sept . kommt in den hiesigen Kartoffelverkaufs,
stellen (Konsumverein für Wiesbaden und Umgegend,
Schäfer und Stern ) gegen Abgabe des entsprechenden
Abschnittes der Fleischkarte

3 Pfund Kartoffeln auf die Vollkarte
i <t „ „ „ ,, Kinderkarie

zur Ausgabe.
Bierstadt, den >2. Septr. 1918.

_ Der Bürgermeister. Hofmann.
Am Sonntag 15. Sepio., nacym. sinoek im Raiyaus ote

Auszahlung der Gemeindeunterstützungsgeloer an bie hies.
Kriegerfrauen statt und zwar wie folgt:
Für diejenigen mit dem

Anfangsbuchstaben In oer Zeit
A bis M von 1- 2 Uhr
N bis Z „ 2- 3 „
Bierstadt, den 14. September 1918.

_ Der Bürgermeister . Hofm an  n.
Aus Grund des Absatz2 Ziffer 2 der Verordnung vom

19. 7. cr. der Reichsstelle für Gemüse und Obst.wird hier¬
mit aus der Not der Verhältnisse heraus bestimmt, daß
der Eigenbedarf von den beschlagnahmten Obstarten einen
Zentner je Kopf der Familienangehörigen des Erzeugers
nicht überschreiten darf. Alles darüber hinaus geerntete
Obst ist unverzüglich an die bekannt gegebenen Kommissionäre
abzuliefern. Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis
bestraft.

Bierstadt , den 4. Septbr.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Betr. Anmeldung zum Warenumsatzstempel.
Um etwaigen Jrrtümern vorzubeugen, machen wir noch,

malt darauf aufmerksam, daß für den Waren» usatzstempel
alle die Personen eine Anmeldung einzureichen haben, dj«
auch im Januar d I . dm solche eingesandk haben, od?r
bisher übersehen worden sind. Es kommen also in Betrach»
alle gewerbetreibende Personen, Landwirte, Gastwirte Obst,
und Gemüsebautreibend«, Gärtner, Fischer, Viehzüchter und
dergl.

Für die Reichrumsatzsteuer vom 1. August er. ab kom-
me» außer den vorgenannten Personen und Betrieben noch
in Frage : Fuhrunternehmer, da« Lagerungtgewerbe, Wäsch¬
ereien, Handwerksbetriebe aller Ar«, insbesondere auch soweit
sie Reparaturen, Installationen usw. ausführen und all,
ähnlichen Betriebe.

Ferner wollen die Herren Bürgermeister noch darauf
hinwirken, daß alle Persvnen, die ihren Warenumsatz für
die Zeit vom 1. Jan .—31. Juli cr. noch nicht angemeldet
haben, dies umgehend nachholen, da die Säumigen sonst
Ordnungsstrafen zu gewärtigen haben.

Schließlich wollen wir et nicht unterlaffen, eine un« zu
Ohren gekommene Aeußerung eine« Bürgermeisters de«dies¬
seitigen Kreises, der angeblich eine Auskunft dahin erteilt
hat, die Landwirte kämen für eine Besteuerung nicht mehr
in Betracht, dahin richtigzustellen, daß alle landwirischaf,.
lichen Betriebe nach wie vor steuerpflichtig sina, soweit ss,
einen Jahresumsatz von meh. denn 3000.— Mk. gehabt
haben, bezw. für tie Zeit vom 1. Ja ».- -31. Juli cr.'eine»
solchen von mehr denn 1750.— M.

Der Kreisausschuß des Landkreises Wiesbaden,
v. Heimburg.

Wird hiermit veröffentlicht.
Bierstadt, den 1 Septbr .l9l8.

_ Der Bürgermeister. Hosmann.

Betr, Anordnung des Regierungspräsidenten zu Wiesbaden
über die Milchhöchstpreise.

Auf Grund des § 9 der Verordnung über die Bewirt¬
schaftung von Milch und den Verkehr mit Milch vom 3.
Nov. 1917 und Ziffer II der preußischen AusführungSau-
wejfung vom 18. Nov. 1917 wird mit Genehmigung der
Preußischen Landesfettstelle zur Regelung der Milchpreise
in dem Regierungsbezirk Wiesbaden folgendes bestimmt:

Ä Ä t § 1.
Der Erzeugerhöchstpreis für Vollmilch wird auf 50 Pfg.

und für die Zeit vom l . Dezbr. cc. bis 30. April 1919
«nschl. auf 52 Pfg. festgesetzt. Die Preise verstehen sich
frei Bestimmungsort.

§ 2 .
Der Verbraucherhöchstpreis ist von de» Kommunalver¬

bänden festzusetzen. Ebenso haben die Kouimunalverbände
für die vom Erzeuger unmittelbar an den Verbraucher ab«
gelieferte Vollmich einen Höchstpreis festzusetzen.

Die gemäß Abs. 1 des § 2 festzusetzenden Preise unter¬
liegen meiner Genehmigung.

§3.
Die in dieser Verordnung oder auf Grund dieser Ver¬

ordnung festgesetzten Preise sind nach §§ 8, 9 der Verord-
nung über die Vewirtschaftuugvon Milch und dem Ver-
kehr mit Milch vom 3. Nov. 1917 Höchstpreis im Sinne
des Gesetzes betr. Höchstpreise vom 4. August 1914 in der
F 'issung der Bekanntmachung vom 17. Dez. 1914 und vom
23. März 1916.

§ 4.
Diese Anordnung tritt mit dem 15. Sept. 1918 in

Kraft. Voi diesem Tage ab treten die früher erlassenen
Vorschriften über Milchrrzeugerhöchftpreise außer Kraft.

Wiesbaden, den 5. Sept . 1918.
__ Der Regier,ingSpräside nt.

Haus- und Gruudbesitzerverein
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstelle BlnmenstraßeSa . Tel.6016
Zu vermieten sind Wonhnungen von l—5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen ssnd verschie¬
dene Villen, Geschäft«- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Grundstücke in allen Preislagen.

Schulranzen : Schulranzen
Grösste Auswahl Billigste Preise

offeriert als Spezialität
A. LETSCHERT

Wiesbadeu , Faulbnmnenstr . 10 Reparatur « ii

Boden, 1. Gew, 84 Ruten
zu verkaufen.
Honiggoffe 11.

Kriegsbeschädigter Landw,
22 Jahre , evgl., Größe 1,65,
kein Auffallender, sucht auf
dies. Wege die Bekanntsch.
eines herzensgut. Frl . zw.

Heirat
am liebst. Einheir. in Land¬
wirtschaft. I . Witwe mit
Kind angen. Off. mit Bild
unter N. an die Geschäfts-

der Bierst. Ztg

Ein Mädchen zur Haus-
| arbeit gesucht. Zu erfrag.
: in der Geschäftsstelle der

Bierstadter Ztg.
HauS Gruudttnek

niit zirka 7 Morgen Land,
Wiese, Gemüsegarten, Obst-
bäume, von fischreichem
Wasser durchflossen, in
schöner, rings von Tannen¬
wald umgebeiten Gegend
mit Ozonreicher Luft an der
Straße Nähe einer Kreis-
stqzst Niederschlestens geleg
preiswert zu verkauf. Aus¬
kunft Heinrich Schutze,
Bierstadt, Röderstraß e 1.
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